


ganze Achtung; er war plötzlich
still und sah ihn, über den
gekrümmten und vors Gesicht
gehaltenen Arm hinweg, voll
scheuer Hingabe an. Immer blieb er
den scharfen Lehrern ergeben und
willfährig. Den gutmütigen spielte
er kleine, schwer nachweisbare
Streiche, deren er sich nicht
rühmte. Mit viel größerer
Genugtuung sprach er von einer
Verheerung in den Zeugnissen, von
einem riesigen Strafgericht. Bei
Tisch berichtete er: »Heute hat
Herr Behneke wieder drei
durchgehauen.« Und wenn gefragt
ward, wen: »Einer war ich.«



Denn Diederich war so
beschaffen, daß die Zugehörigkeit
zu einem unpersönlichen Ganzen,
zu diesem unerbittlichen,
menschenverachtenden,
maschinellen Organismus, der das
Gymnasium war, ihn beglückte, daß
die Macht, die kalte Macht, an der
er selbst, wenn auch nur leidend,
teilhatte, sein Stolz war. Am
Geburtstag des Ordinarius
bekränzte man Katheder und Tafel.
Diederich umwand sogar den
Rohrstock.

Im Lauf der Jahre berührten zwei
über Machthaber
hereingebrochene Katastrophen



ihn mit heiligem und süßem
Schauder. Ein Hilfslehrer ward vor
der Klasse vom Direktor
heruntergemacht und entlassen.
Ein Oberlehrer ward wahnsinnig.
Noch höhere Gewalten, der
Direktor und das Irrenhaus, waren
hier gräßlich mit denen abgefahren,
die bis eben so hohe Gewalt hatten.
Von unten, klein, aber unversehrt,
durfte man die Leichen betrachten
und aus ihnen eine die eigene Lage
mildernde Lehre ziehen.

Die Macht, die ihn in ihrem
Räderwerk hatte, vor seinen
jüngeren Schwestern vertrat
Diederich sie. Sie mußten nach



seinem Diktat schreiben und
künstlich noch mehr Fehler
machen, als ihnen von selbst
gelangen, damit er mit roter Tinte
wüten und Strafen austeilen
konnte. Sie waren grausam. Die
Kleinen schrien – und dann war es
an Diederich, sich zu demütigen,
um nicht verraten zu werden.

Er hatte, den Machthabern
nachzuahmen, keinen Menschen
nötig; ihm genügten Tiere, sogar
Dinge. Er stand am Rande des
Holländers und sah die Trommel die
Lumpen ausschlagen. »Den hast du
weg! Untersteht euch noch mal!
Infame Bande!« murmelte



Diederich, und in seinen blassen
Augen glomm es. Plötzlich duckte
er sich; fast fiel er in das Chlorbad.
Der Schritt eines Arbeiters hatte
ihn aufgestört aus seinem
lästerlichen Genuß.

Denn recht geheuer und seiner
Sache gewiß fühlte er sich nur,
wenn er selbst die Prügel bekam.
Kaum je widerstand er dem Übel.
Höchstens bat er den Kameraden:
»Nicht auf den Rücken, das ist
ungesund.«

Nicht, daß es ihm am Sinn für
sein Recht und an Liebe zum
eigenen Vorteil fehlte. Aber
Diederich hielt dafür, daß Prügel,
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